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iO -
ünb 33artb gebracht. ©eit fic bann balb, unb frof) genug, mieber balfeim
gu fein, gurüdgefommen war, ^atte fein ©tegäfpler mehr ben guff weiter
ate big gu ben näd)ften äftarftpfäpen gefegt. 9Um foßte gerabe bag ®uni
bag erfte fein, bag fief), unb allein weiter wagte. Sfßein? ®ag war nod)
bit forage S)er grang meinte, ber SDîelf miiffe bag 3)îaitfi begleiten.

,,®ef) bu mit, wenn eineg mit muff," fnurrte ber oerbriepd)
guriief.

®er grang fpr auf: „f?m, nipt, bag id) SIngft ^ätte! Sfber eg

gäbe mof)l aßertei gu reben in ©tegalp, wenn mir gwei jungen aflein
auggögen!"

„ga, beim @ib," meinte bie ^mpigin fräftig, „wie fannft nur fo

ungefinnt reben," befpieb fie ben 3ttelf. „3)u tuft eg ïpt hin, bag 33îaitfi!
®a gibt eg nid)tg anbereg."

®a gab eg nidßg anbereg, wenn bie ffmpfftgiu befaßt. Unb öiergefjit
©age fpäter ging eg gu ©al. (gortfepung folgt.)

^aiw foil bio g^ioljimg anfangen
(Sine 9ßtaubera öon g ftp SOÎarti.

®a id) auf mehrmaligeg Klopfen an ber ©üre feine Sfntmort er»
haften fjatte, unb bei bent Särm, ber in ber ©tube meineg greunbeg
fjerrfpte, nipt hoffen fonnte, gehört gu werben, öffnete id) enbïip, ftredte
ben ®opf hinein unb gog ifjn nod) fpneffer wieber guriief. @iu Saß hatte
mid) an bie 9?afe getroffen unb meinen Slugen Ratten einige fiirptertipe
©d)Werter gebrof)t 2ftein @rfd)einen ^atte inbeffen eine plö^tipe ©tide
oerurfad)t. 33orfiptig wieberfjofte ip ben $erfud) unb trat ing ßimmer,
wo ip mid) inmitten eiueg ©ptaptfeïbeê befaub. SDer gufjbobett War
befät mit aßem möglichen ©pielgeug, gerriffenen S3ilberbüpern, 33auf)öfgeru,
fßferben, SBagen unb puppen unb einer Slrmee oon Sfeifofbaten. ®rei
febenbe ffeine Krieger aber fämpften gegen eine Slmagonc, bie fid) inmitten
einer geftung oon auf ben S3oben geworfenen ©Upen mit aßerfei SBurf»
gefpoffen gegen pre Angreifer oerteibigte, tapfer, aber nipt gerabe ge»
fdjicft, benn fie war eg gewefen, bie mid) fo mtgaftlip begrüßt Ijatte. $>er

9tuf eineg ber Knaben unb wofjf nod) meljr ber faffe Unterbrach beg
Särmg hatte bie fDfutter herbeigerufen, bie aug einem iftebengimmer herbei»
geeilt faut, trop ber ißadjmittaggftunbe im geblümten äftorgenrotf, bie gebet'
in ber |>anb — fie war eine fleißige SDÎitarbeiterin oon einem Ipben
împenb grauengeitungen.
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und Band gebracht. Seit sie dann bald, und froh genug, wieder daheim

zu sein, zurückgekommen war, hatte kein Stegälpler mehr den Fuß weiter
als bis zu den nächsten Marktplätzen gesetzt. Nun sollte gerade das Kuni
das erste sein, das sich, und allein weiter wagte. Allein? Das war noch
die Frage! Der Franz meinte, der Melk müsse das Maitli begleiten.

„Geh du mit, wenn eines mit muß," knurrte der verdrießlich
zurück.

Der Franz fuhr aus: „Hm, nicht, daß ich Angst hätte! Aber es

gäbe wohl allerlei zu reden in Stegalp, wenn wir zwei Jungen allein
auszögen!"

„Ja, beim Eid," meinte die Zwyssigin kräftig, „wie kannst nur so

ungesinnt reden," beschick sie den Melk. „Du tust es halt hin, das Maitli!
Da gibt es nichts anderes."

Da gab es nichts anderes, wenn die Zwyssigin befahl. Und vierzehn
Tage später ging es zu Tal. (Fortsetzung folgt.)

Wann soll die Arziehung anfangen?
Eine Plauderei von Fritz Marti.

Da ich auf mehrmaliges Klopfen an der Türe keine Antwort er-
halten hatte, und bei dem Lärm, der in der Stube meines Freundes
herrschte, nicht hoffen konnte, gehört zu werden, öffnete ich endlich, streckte
den Kopf hinein und zog ihn noch schneller wieder zurück. Ein Ball hatte
mich an die Nase getroffen und meinen Augen hatten einige fürchterliche
Schwerter gedroht! Mein Erscheinen hatte indessen eine plötzliche Stille
verursacht. Vorsichtig wiederholte ich den Versuch und trat ins Zimmer,
wo ich mich inmitten eines Schlachtfeldes befand. Der Fußboden war
besät mit allem möglichen Spielzeug, zerrissenen Bilderbüchern, Bauhölzern,
Pferden, Wagen und Puppen und einer Armee von Bleisoldaten. Drei
lebende kleine Krieger aber kämpften gegen eine Amazone, die sich inmitten
einer Festung von auf den Boden geworfenen Stühlen mit allerlei Wurf-
geschossen gegen ihre Angreifer verteidigte, tapser, aber nicht gerade ge-
schickt, denn sie war es gewesen, die mich so ungastlich begrüßt hatte. Der
Ruf eines der Knaben und wohl noch mehr der jähe Unterbruch des
Lärms hatte die Mutter Herbeigerufen, die aus einem Nebenzimmer herbei-
geeilt kam, trotz der Nachmittagsstunde im geblümten Morgenrock, die Feder
in der Hand — sie war eine fleißige Mitarbeiterin von einem halben
Dutzend Frauenzeitungen.
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„©te fornmen in eine fdjöne Orbnung herein!" fagte fie nad) ter

Segriißung mit beïiimmerter Stiene, „mer mürbe glauben, baß oor einer

33iertelftunbe baS gramer frifcß aufgeräumt unb alles an feinem ißlaße
gemefen märe." Offenbar l)ielt fie nur meine ©egentoart Don tätlidfer ©r»

maßnung ber Einher ab, i£>re jornigen Slide fpracßen beutlicß.

„©ntfcßulbigen @ie fid) bod) nidjt, eS finb Äinber unb muffen fid)

regen," fudjte itß fie gu befcßmicßtigen, „bie meinen macßen eS um fein

ipaar anberS."

„Sie Sangen bringen einen jur Serjmeiflung. ©S mißt alles nicßtS

unb menn man baS ©leidße ßunbert mal fagt. — ©ie ßaben gut reben",
fügte fie eifrig ßingu, alê fie fat), baß id) etmaS bagegen ermibern rnoöte,

,,©ie finb, mie mein Stann unb bie meiften ©ßemänner bie meifte $eit
Don §aufe fort unb fpüren nicßtS Don ben ©efcßicßten unb bem Merger,
ben man mit ben ®inbern ßat Dom früßen Storgen bis am 3lbenb, ba

bie Stüßle abgeftellt mirb. ©ie miffen nid)t, maS eS ßeißt, ben gangen

Sag um Uinber fein ju müffeu, mie ein 3orn ober ©cßreden, eine 2tuf=

regung ber anbern folgt. Sîein Söunber, baß man ftßließlitß neroöS mirb
unb nicßtS meßr ertragen !ann. Stan müßte Don ©ifen fein, um biefem

aufreibenben Sebeu lange ftanb ßalten ju fönnen."

$ßr felbft, bem Urbilb ber $raft unb ©efunbßeit, faß man inbeffen

nitßt Diel Doit bem Kummer unb ®ampf beS SafeinS an, freilid)
autß îein befonbereS Salent ju ©ebulb unb üluSbauer. Derfcßmieg

febod) moßlroeiSluß meine ©ebanfen unb als mir.unS im ©alon gefeßt

ßatten unb id) meinem Schauern über bie Slbmefenßeit beS greunbeS
SluSbrud gegeben, fagte idj bloß: „$cß gebe gerne ju, baß eS feine

müßcDodere unb aufreibcnbere Sätigfeit gibt als bie ©rjicßung Don ®in=

bem, bafür allerbingS autß feine lufgabc, bie ftßöner unb meßr ber 3ln=

ftrengung unb Opfer an $eit unb ©ebulb mert märe."

„SaS iff fcßon maßr", entgegnete bie Same, „unb id) mürbe aud)

nicßtS fagen, menu eS nur etmaS nüßte, maS man tut, unb gemiß gerne

tut, aber baS ift baS ©cßlitnme, man fießt feinen ©rfolg ad' ber Dielen

Semüßungen, jeben Sag prebigt, maßnt unb ftraft man unb feben Sag
fommen bie gleicßen $eßler mieber pm Sorfcßein, eS iff alles nmfonft."

„©agen @ic bodß meßt fo etmaS, eS ift $ßnen bodß unmögticß ernft!
$ßre Einher madjeit mir menigftenS nitßt ben ©inbrud, als ob bie @r=

jießuug an ißnen fpurloS geblieben märe, ©ie merben bod) Sebßaftigfeit
nicßt mit Ungejogenßeit Dermecßfeln. ©ie mürben fid) maßrfcßeinlid) nodß

bitterer unb in biefem g-all mit meßr ©runb beffagen, menn bie Einher
beit ganzen Sag rußig unb brao, mie geifteSfißmatße Sinber bafißen mürben,

©eiftig unb förperlid) gefunbe Einher ßaben einen SätigfeitStrieb, ber in
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„Sie kommen in eine schöne Ordnung herein!" sagte sie nach der

Begrüßung mit bekümmerter Miene, „wer würde glauben, daß vor einer

Viertelstunde das Zimmer frisch ausgeräumt und alles an seinem Platze
gewesen wäre." Offenbar hielt sie nur meine Gegenwart von tätlicher Er-
Mahnung der Kinder ab, ihre zornigen Blicke sprachen deutlich.

„Entschuldigen Sie sich doch nicht, es sind Kinder und müssen sich

regen," suchte ich sie zu beschwichtigen, „die meinen machen es um kein

Haar anders."

„Die Rangen bringen einen zur Verzweiflung. Es nützt alles nichts
und wenn man das Gleiche hundert mal sagt. — Sie haben gut reden",
fügte sie eifrig hinzu, als sie sah, daß ich etwas dagegen erwidern wollte,
„Sie sind, wie mein Mann und die meisten Ehemänner die meiste Zeit
von Hause fort und spüren nichts von den Geschichten und dem Aerger,
den man mit den Kindern hat vom frühen Morgen bis am Abend, da

die Mühle abgestellt wird. Sie wissen nicht, was es heißt, den ganzen
Tag um Kinder sein zu müssen, wie ein Zorn oder Schrecken, eine Auf-
regung der andern folgt. Kein Wunder, daß man schließlich nervös wird
und nichts mehr ertragen kann. Man müßte von Eisen sein, um diesem

aufreibenden Leben lange stand halten zu können."

Ihr selbst, dem Urbild der Kraft und Gesundheit, sah man indessen

nicht viel von dem Kummer und Kampf des Daseins an, freilich
auch kein besonderes Talent zu Geduld und Ausdauer. Ich verschwieg

jedoch wohlweislich meine Gedanken und als wir. uns im Salon gesetzt

hatten und ich meinem Bedauern über die Abwesenheit des Freundes
Ausdruck gegeben, sagte ich bloß: „Ich gebe gerne zu, daß es keine

mühevollere und aufreibendere Tätigkeit gibt als die Erziehung von Kin-
dern, dafür allerdings auch keine Aufgabe, die schöner und mehr der An-

strengung und Opfer an Zeit und Geduld wert wäre."
„Das ist schon wahr", entgegnete die Dame, „und ich würde auch

nichts sagen, wenn es nur etwas nützte, was man tut, und gewiß gerne

tut, aber das ist das Schlimme, man sieht keinen Erfolg all' der vielen

Bemühungen, jeden Tag predigt, mahnt und straft man und jeden Tag
kommen die gleichen Fehler wieder zum Vorschein, es ist alles umsonst."

„Sagen Sie doch nicht so etwas, es ist Ihnen doch unmöglich ernst!

Ihre Kinder machen mir wenigstens nicht den Eindruck, als ob die Er-
ziehung an ihnen spurlos geblieben wäre. Sie werden doch Lebhaftigkeit
nicht mit Ungezogenheit verwechseln. Sie würden sich wahrscheinlich noch

bitterer und in diesem Fall mit mehr Grund beklagen, wenn die Kinder
den ganzen Tag ruhig und brav, wie geistesschwache Kinder dasitzen würden.

Geistig und körperlich gesunde Kinder haben einen Tätigkeitstrieb, der in
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irgcnb einer SBeife iftagrung gaben miß nnb biefe am beften finbet im

«Spiel, baë ber lebhaften ïinbticgen ißgantafie genug fJiaum gur Steugerung

lägt. Sag eä babei nicgt immer gugegen tann raie in ber Mrdje, ift bodg

begreiflidg unb nicgtë SööfcS — eê ge£>t an manchem ^affeefrangdjen bis*
raeitcn ebenfo taut ju — unb nom SßirtSgauS, rao ebenfalls bie „®r=
jogenen" figen, nidgt ju rcben. gubem muffen Sie rtidjt öergeffen, bag
Einher eben nodg nicgt erlogen finb, fonbern eS erft raerben foßen unb baS

ift ein Sßerf, baS nicgt mit einem Streicg getan ift, fonbern baS üiel-

fägriger unauSgefegter Strbeit bebarf unb aud) raogt beS „SdjweigeS ber

©bien" raert ift."
9Jîit gefdgmeidfeltem Säbeln gatte bie Sîutter meine Serteibigung

igrer Einher angehört. 9tun fagte fie: „@S ift aßeS gut unb recgt, raaS

Sie fagen unb id) bin frog, bag @uftaö nicgt gerabe ba ift unb id) mit
$gnen einmal über biefe Sadgen reben !ann. $dg möcgte Sie nämticg gern
etraaS fragen, faßS Sie midg nicgt aud) auStacgen, raie mein äftann, raenn idg

igm mit meinen „$been" ïomme."

„SßaS benten Sie öon mir, reben Sie nur, micg fetbft intereffiert
ein ernftgafteS ©efprädg megr atS bie geraögnlidge Untergattung, bie raeber

3Soget uodg gifdg, ober gar nur Matfcg ift."
„S)a Sie fetbft bie Regler ber Meinen nicgt für fo gefägrtidg galten,

fo finb Sie geraig audg meiner SJieinung. $cg fagte mir nämtidg oft:
$egt argerft bu bid) unb ptagft bidg unb bie Mnber Sag für Sag unb

fagretang raegen Unarten, bie fie in einem getoiffen Sitter unb fobatb fie

Serftanb unb einige ©inficgt gaben, non fetbft ablegen. SBäre eS niigt
beffer, mau erfparte fidg bie jagretange ttnnüge ÜOKige unb ben Sterger,

liege bie Mnber frei aufraadjfen unb finge mit ber ©rjiegung erft an,
raenn fie audg ©rfolg gat SBaS fagen Sie baju?"

$dg madgte ein langes ©efidgt, bas raar aßerbtngS nidgt ber Sd)tug,
ben idg ertoartet gattc.

„Sequent unb einfadg raäre bas fcgon, raemt eS burdgfügrbar raäre,"
bemerïtc idg enbticg, „aber idg fürdgte, Sie gaben babei einen toidgtigen

Umftanb öergeffen, ägnticg bemfenigen, ber fagte, er gege nicgt baben, be=

öor er fcgtoimmen tönne. Söerat Sie ben geitpunït, ba bie ©r^iegung
einfegen foß, für gefommen eradgten raürben, tonnten Sie teidgt bie @r=

fagrung madgen, bag Sie ju fpat fämen, bag Sie nidgt nur bie geit beS

Sabens, fonbern audg bie ©etegengeit unb gagigteit bas Sdgtoimmen ju
lernen, oerfäumt gotten. Unbitbticg gefprodjen : Sei ben Mnbern götten fidg

in ber geit, ba fie ogne ©r^iegung aufgeraacgfen, mandge Regler unb Un*

arten fo feft eingetourjett, bag biefe fetbft mit Çûtfe ber ©inftdgt unb beS

beften 2BißenS beS MnbeS nid^t megr ausgerottet raerben fbnnten. Sie
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irgend einer Weise Nahrung haben will und diese am besten findet im

Spiel, das der lebhaften kindlichen Phantasie genug Raum zur Aeußerung
läßt. Daß es dabei nicht immer zugehen kaun wie in der Kirche, ist doch

begreiflich und nichts Böses — es geht an manchem Kaffeekränzchen bis-
weilen ebenso laut zu — und vom Wirtshaus, wo ebenfalls die „Er-
zogenen" sitzen, nicht zu reden. Zudem müssen Sie nicht vergessen, daß

Kinder eben noch nicht erzogen sind, sondern es erst werden sollen und das

ist ein Werk, das nicht mit einem Streich getan ist, sondern das viel-

jähriger unausgesetzter Arbeit bedarf und auch wohl des „Schweißes der

Edlen" wert ist."
Mit geschmeicheltem Lächeln hatte die Mutter meine Verteidigung

ihrer Kinder angehört. Nun sagte sie: „Es ist alles gut und recht, was
Sie sagen und ich bin froh, daß Gustav nicht gerade da ist und ich mit
Ihnen einmal über diese Sachen reden kann. Ich möchte Sie nämlich gern
etwas fragen, falls Sie mich nicht auch auslachen, wie mein Mann, wenn ich

ihm mit meinen „Ideen" komme."

„Was denken Sie von mir, reden Sie nur, mich selbst interessiert
ein ernsthaftes Gespräch mehr als die gewöhnliche Unterhaltung, die weder

Vogel noch Fisch, oder gar nur Klatsch ist."
„Da Sie selbst die Fehler der Kleinen nicht für so gefährlich halten,

so sind Sie gewiß auch meiner Meinung. Ich sagte mir nämlich oft:
Jetzt ärgerst du dich und Plagst dich und die Kinder Tag für Tag und

jahrelang wegen Unarten, die sie in einem gewissen Alter und sobald sie

Verstand und einige Einsicht haben, von selbst ablegen. Wäre es nicht

besser, man ersparte sich die jahrelange unnütze Mühe und den Aerger,
ließe die Kinder frei aufwachsen und finge mit der Erziehung erst an,
wenn sie auch Erfolg hat? Was sagen Sie dazu?"

Ich machte ein langes Gesicht, das war allerdings nicht der Schluß,
den ich erwartet hatte.

„Bequem und einfach wäre das schon, wenn es durchführbar wäre,"
bemerkte ich endlich, „aber ich fürchte, Sie haben dabei einen wichtigen
Umstand vergessen, ähnlich demjenigen, der sagte, er gehe nicht baden, be-

vor er schwimmen könne. Wenn Sie den Zeitpunkt, da die Erziehung
einsetzen soll, für gekommen erachten würden, könnten Sie leicht die Er-
fahrung machen, daß Sie zu spät kämen, daß Sie nicht nur die Zeit des

Badens, sondern auch die Gelegenheit und Fähigkeit das Schwimmen zu
lernen, versäumt hätten. Unbildlich gesprochen: Bei den Kindern hätten sich

in der Zeit, da sie ohne Erziehung aufgewachsen, manche Fehler und Un-
arten so fest eingewurzelt, daß diese selbst mit Hülfe der Einsicht und des

besten Willens des Kindes nicht mehr ausgerottet werden könnten. Sie
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muffen aber bebenfen, baff bic (Srgicßung nicßt altem in ißeleßrung unb

SluSbilbung beS 33erftanbeS, fonbern gur fpauptfacße in ber richtigen
©cmößnung befielt. Unb bamit !ann man nacß metner Ülnficßt bei

ben ®inbern nicßt früß genug anfangen."

„$a, mann glauben ©ie benn, baß man bei ben kleinen fcßon mit
ber (Srzießung beginnen foil?" fragte bte ÇauSfrau wtficßer.

„SßaS meinen ©ie? $d) möchte gerne juerft $ßre Meinung ßören."
„ahm, jebenfaöS nicßt, beoor bas ®inb anfängt ju fprecßen ober

menigftenë bic (Sltern notbürftig ju öerftefjen."

„Dß nein, biet früher!"
„tocß nidßt etma fdjon, menn eê nocß in ben SBinbeln liegt, ober

gar, menn cë erft einige Stage alt iff," bemerfte fpöttifcß läcßelnb bie

tarne.
„©ogar nocß früher, neun 3Jlonatc bor ber ©eburt!"
tie fÇrau lacßte auf unb fagte jbann bormurfëbott: „ahm magert

@ie fieß boeß luftig über mieß!"
„ÄeincSmegS, es iff mir ßeiliger @rnft! ©lauben ©ie niößt, baß

mie ber neue ffuftanb bei ber aflutter derfdßiebene Gsrfcßeinratgen ßerborruft,
bie fieß in ber iflicßtung beS ©efcßmacfS, als feltfame ©elüfte ober im
28ecßfel ber ©timmung äußern, umgefeßrt bie 9trf, mie fiöß bie 3Jlutter
babei berßält, aueß mieber auf baS leimenbe Seben jurüdmirft? ©ie
lernten ja felbft aus ber Sitteratur, namentlicß aus ©ßafeSfßearc genug
Seifpiele oon folgen ©inflüffen auf bas ungeborene $inb. 2Dîantï)c

mögen, beut abergläubifeßen gcitalter, ans bem fie ftammen, entfprecßcnb
übertrieben fein, fießer aber iff, baß baS ißerßalten ber aflutter mäßrenb
biefer neun SDÏonate bie förfterltcijen unb geiftigen Shtlagen, momit
bas ®inb in bic 2Mt tritt, mitbeftimmt. Ober glauben ©ie, baß
eine ungeeignete ober gar ungefunbc ©rnäßrung, eine unregelmäßige SebenS»

meife unb ßeftige ©emütSaufregungen oßne ©inmirlung auf baS merbenbe

©cfcßöpf bleiben? 2Bir brauchen nicf)t auf ©injelßeiten einzutreten, im
allgemeinen barf gelten, baß, roaS ber aflutter nicßt moßl befommt, autf)

für bas ®inb nidßt gut fein mirb unb umgeleßrt. Unb man mirb bie

gute iDîutter fcßon baran erteunen, baß fie fcßon bor ber ferneren ©tunbc
beftänbig fflücffießt auf ißr teuerfteS nimmt, ungemößnliiße ©elüfte be=

fämßft unb fid; bemüßt, möglicßft ben ißerorbnungen ber ©efmtbßeitspflegc
gemäß ju leben."

„91uf biefeS ©ebiet folge tdß $ßnen nid;t, baS ift mir ju ßßßo*
tßetifcß, aber mie glauben ©ie benn, baß fdßon bei bem aieugeborenen bie

©rgießung geßanbßabt merben lönne, menn oon einer foleßen in biefem
SUter überßaußt gefforodßen merben lann ?"
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müssen aber bedenken, daß die Erziehung nicht allein in Belehrung und

Ausbildung des Verstandes, sondern zur Hauptsache in der richtigen
Gewöhnung besteht. Und damit kann man nach meiner Ansicht bei

den Kindern nicht früh genug anfangen."

„Ja, wann glauben Sie denn, daß man bei den Kleinen schon mit
der Erziehung beginnen soll?" fragte die Hausfrau unsicher.

„Was meinen Sie? Ich möchte gerne zuerst Ihre Meinung hören."
„Nun, jedenfalls nicht, bevor das Kind anfängt zu sprechen oder

wenigstens die Eltern notdürftig zu verstehen."

„Oh nein, viel früher!"
„Doch nicht etwa schon, wenn es noch in den Windeln liegt, oder

gar, wenn es erst einige Tage alt ist," bemerkte spöttisch lächelnd die

Dame.

„Sogar noch früher, neun Monate vor der Geburt!"
Die Frau lachte auf und sagte chann vorwurfsvoll: „Nun machen

Sie sich doch lustig über mich!"
„Keineswegs, es ist mir heiliger Ernst! Glauben Sie nicht, daß

wie der neue Zustand bei der Mutter verschiedene Erscheinungen hervorruft,
die sich in der Richtung des Geschmacks, als seltsame Gelüste oder im
Wechsel der Stimmung äußern, umgekehrt die Art, wie sich die Mutter
dabei verhält, auch wieder auf das keimende Leben zurückwirkt? Sie
kennen ja selbst aus der Litteratur, namentlich aus Shakesspeare genug
Beispiele von solchen Einflüssen auf das ungeborene Kind. Manche
mögen, dem abergläubischen Zeitalter, aus dem sie stammen, entsprechend
übertrieben sein, sicher aber ist, daß das Verhalten der Mutter während
dieser neun Monate die körperlichen und geistigen Anlagen, womit
das Kind in die Welt tritt, mitbestimmt. Oder glauben Sie, daß
eine ungeeignete oder gar ungesunde Ernährung, eine unregelmäßige Lebens-
weise und heftige Gemütsaufregungen ohne Einwirkung auf das werdende

Geschöpf bleiben? Wir brauchen nicht auf Einzelheiten einzutreten, iin
allgemeinen darf gelten, daß, was der Mutter nicht wohl bekommt, auch

für das Kind nicht gut sein wird und umgekehrt. Und man wird die

gute Mutter schon daran erkennen, daß sie schon vor der schweren Stunde
beständig Rücksicht auf ihr Teuerstes nimmt, ungewöhnliche Gelüste be-

kämpft und sich bemüht, möglichst den Verordnungen der Gesundheitspflege
gemäß zu leben."

„Auf dieses Gebiet folge ich Ihnen nicht, das ist mir zu hypo-
thetisch, aber wie glauben Sie denn, daß schon bei dem Neugeborenen die

Erziehung gehandhabt werden könne, wenn von einer solchen in diesem
Alter überhaupt gesprochen werden kann?"
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„JJfreiliep l'ann bic ($rgicï)ung born erften Sebenêtage be« Stube.«

an eine mieptige unb erfolgreiche Sttiffion erfüllen, $ep muß nur mieber

betonen, bag fie befiehl in ber richtigen Pflege be« Sörper« nnb ber

©ntmieflung ber feelifepcn Slnlagen, ber Sräfte be« ©eifte«, ©emüte«

unb SBillen« gu einem bernünftigen unb eparafterbollcn Seben. Der erfie

Seil biefer ©rjiepungêaufgabe fjat mit bem erften Sdjrei be« fungen

©rbenbürger« ju beginnen unb bon beffen richtiger Durchführung, ber

Pflege be« Sinbe« h^ngt in getoiffem ©rabc bic fpätere ©ntmidlung
be« ©parafter« ab.

„Sßie ift bie« möglich unb ma« pat 3«m Seifpiel bie ©rnäprung
ber Sinber, bie boep in biefer $eit bie Çauptfaepe ift, mit iprem fpätern

©parafter ju tun? Da« mill mir niept einleuchten."

„Unmittelbar pängen biefe Reiben allerbing« nipt jufammen. $p
gepöre aup feine«meg« ju benen, bic fagen: „Der 3ttenfp ift, ma« er

igt," in biefem fÇalle mären gubetn bie SSerpältniffe für alle Neugeborenen

fo giemlich gleich, aber auf ba« „mie" fommt e« an. @« ift gemig nipt
gleichgültig, ob ein Sinb jur richtigen geit feine Naprung erpält ober

ftunbenlang barnap fpreien ntug, e« lommt nicht auf ba« gleiche perau«,
ob ein Sinb reinlich gepalten, jebeêmal mieber troden gelegt mirb ober

tagelang nag liegt. ©emig liegen in biefen Unterfpieben, mofür fpon ba«

Sinb ein jarte« ©efüpl pat, bie 3tu«gang«punfte für bic fpäterc @nt»

midlung be« Sinne« für Drbnung unb Neinlidpeit unb niept nur bie«:

Stellen Sie fiep ein fo arme« ©efpöpfpen oor, ba« junger pat, ba«

in ber IBeije feiner naffen SÖMnbel liegt unb ftunbenlang fepreien rnug

unb julept rafenb mirb, med fein junger niept geftillt, bie Unbepagliepïeit

feiner Sage niept gelinbert mirb, oon unoerftänbiger Sepanblung bei

Sranfpeit ober Sepmerjen nicht ju reben. ©lauben Sie, bag bie berechtigte

2But eine« folepen armen Seriepen« oon günftigem ©influg auf feine

©emüt«anlage unb beren ©ntmidlung fein fönne? $p bin überzeugt,

bag manepe unglüdliepe ©emüt«oerfaffung, manepe büfterc unb grämliepc

Seele unter ben ermaepfenen Nienfpen guriidjuleiten märe auf biefe erften

traurigen ©rfaprungen be« jungen Seben«."

„Sie mögen barin Neept paben, tp gebe e« ju. SBer molltc be=

ftreden, bag bie Slrt unb Sßeife ber fßflege ber erften Seben«japre mieptig

fei für ba« ganje fpätere Seben, aber fann man in ber Späpung biefe«

©influffe« niept auep'ju med gepen ?"

„Unmögliep! fBîepr al« man gemeinpin annimmt, beftimmen bie

erften $apre be« SÄenfepen bic Nieptung feiner fpäteren ©utmidlung.
Denn bon ipnen pängt jum Dcil ber ©rfolg ber fpätern ©rjiepung«»

einflüffe, ber SBeleprung burep bie 0familie, bie Sepule unb ber Seben«=
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„Freilich kann die Erzichimg vom ersten Lebenslage des Kindes

an eine wichtige und erfolgreiche Mission erfüllen. Ich muß nur wieder

betonen, daß sie besteht in der richtigen Pflege des Körpers und der

Entwicklung der seelischen Anlagen, der Kräfte des Geistes, Gemütes

und Willens zu einem vernünftigen und charaktervollen Leben. Der erste

Teil dieser Erziehungsaufgabe hat mit dem ersten Schrei des jungen

Erdenbürgers zu beginnen und von dessen richtiger Durchführung, der

Pflege des Kindes hängt in gewissem Grade die spätere Entwicklung
des Charakters ab.

„Wie ist dies möglich und was hat zum Beispiel die Ernährung
der Kinder, die doch in dieser Zeit die Hauptsache ist, mit ihrem spätern

Charakter zu tun? Das will mir nicht einleuchten."

„Unmittelbar hängen diese Beiden allerdings nicht zusammen. Ich
gehöre auch keineswegs zu denen, die sagen: „Der Mensch ist, was er

ißt," in diesem Falle wären zudem die Verhältnisse für alle Neugeborenen

so ziemlich gleich, aber auf das „wie" kommt es an. Es ist gewiß nicht

gleichgültig, ob ein Kind zur richtigen Zeit seine Nahrung erhält oder

stundenlang darnach schreien muß, es kommt nicht auf das gleiche heraus,
ob ein Kind reinlich gehalten, jedesmal wieder trocken gelegt wird oder

tagelang naß liegt. Gewiß liegen in diesen Unterschieden, wofür schon das

Kind ein zartes Gefühl hat, die Ausgangspunkte für die spätere Ent-
Wicklung des Sinnes für Ordnung und Reinlichkeit und nicht nur dies:

Stellen Sie sich ein so armes Geschöpfchcn vor, das Hunger hat, das

in der Beize seiner nassen Windel liegt und stundenlang schreien muß

und zuletzt rasend wird, weil sein Hunger nicht gestillt, die Unbehaglichkeit

seiner Lage nicht gelindert wird, von unverständiger Behandlung bei

Krankheit oder Schmerzen nicht zu reden. Glauben Sie, daß die berechtigte

Wut eines solchen armen Kerlchens von günstigem Einfluß auf seine

Gemütsanlage und deren Entwicklung sein könne? Ich bin überzeugt,

daß manche unglückliche Gemütsverfassung, manche düstere und grämliche

Seele unter den erwachsenen Menschen zurückzuleiten wäre auf diese ersten

traurigen Erfahrungen des jungen Lebens."

„Sie mögen darin Recht haben, ich gebe es zu. Wer wollte be-

streiten, daß die Art und Weise der Pflege der ersten Lebensjahre wichtig
sei für das ganze spätere Leben, aber kann man in der Schätzung dieses

Einflusses nicht auch'zu weit gehen?"

„Unmöglich! Mehr als man gemeinhin annimmt, bestimmen die

ersten Jahre des Menschen die Richtung seiner späteren Entwicklung.

Denn von ihnen hängt zum Teil der Erfolg der spätern Erziehungs-

einflüsse, der Belehrung durch die Familie, die Schule und der Lebens-
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erfagrüngen ob. pr bicfc ©inmirfungen ben jungen SKenfcgen entp fön g»

lid) gu madgen, ift bic Aufgabe ber trflen ©rgiegung."
,,$cg badgte bidger, bag biefe ©mpfänglicgfeit fegon burdj bic cm

erbte Stnlage beftimmt unb auf bie SBelt gebradgt merbe."

„©emig. Iber fie lann burdj bie ©rgiegung geförbert ober Oer*

ringert merben nnb ed ift nidgt gleichgültig, melcged non beiben gefegege.

,,î)ad meine id) and) niegt, aber icg meig nicgt, mie ©te bad erftcrc
gu ftonbe bringen mollen."

,,£>ad ift fegr cinfadj unb bebarf burdgaud nicgt befonberer fünfte,
p erfter Sinie ift bagu notmenbig, bag bie ©innedorgane möglicgft
gefunb unb Kräftig feien, bafür forgt man am beften baburd), bag man
ben gangen Drgattidmud fo gut old möglich îrâftigt, mad alfo mieber

nur auf eine richtige Körpern unb ©efunbgeitdpflege ginaudläuft. p
bergüten gat man, bag bie ©innedmerïgeugc unb garten ïinblidgen
Heroen nicht früh f^on ab g e ft um p ft merben burdg allguftarfe ©imted*
einbriidc. ®ad ®inb mug alfo öor folegen begütet merben. ©egon burdg
bic ïïteinlicgfeit mirb bie ©mpfinblicgfeit ber über ben gangen Körper gern
ftreuten Heroen bed allgemeinen Sebendgefügld bemagrt unb gefteigert.
©relient Siegt unb ftarlem ©dgall barf bad ®tnb ïetnedfalld audgefegi
merben, meil baburdg ©eftegtd- unb ©egörneroen überreizt unb gefegmäegt
merben. ®urcg bie ©inue giegt bic gange äugere SBelt, ber 33erftanb
in bie jugenblicge ©ecle. 2Bic märe bied aber mögltcg, menu biefe Store

berfdgloffen mären? 2Bad id) alfo für bad Keine ®inb oerlange, ift einmal

©title, nicht abfolute natürlich, aber oor allem audgefcgloffen fei ber
Särm ber pmmerfdgmiebe. ÎBenn bie Stimme bed 23aterd ober ber
SWutter aud) fpäter nocg ©inbrud maegen foil, barf bad ^inb nidgt fegon

an bereu ftärlfte Dîegifter gemögnt fein, ©ine fanfte ©onart in ber p=
milie ift fegon bedmegen nicht oont Hebel. $cg milt biefed Sbaptiel nidgt
inciter audfiigren. Slber in jeher 33egiegung foil bie ©rgiegung bad ®inb
möglichft oor ftarlen ©inbrüden güten. ®enn je garter bie Sfteroen finb,
um fo gröger ift igre ©mpfänglicgfeit, um fo gröger ift audg ber ®ontraft
gmifdgen tgr unb ben ©inbrüden ber Wugenmett unb um fo ftärfer ift
bie ©inmirfung ber legtern. ©d liegt ja auf ber pnb: menu fpäter ein
Stabel ber ©Uern nocg eine ©träfe fein foil, barf bad ®inb ntegt fdgon

burdg frügere £>ärte abgeftumpft fein. 9Kan gat alfo bafür gu forgen, bag ed für
ben leicgteften ©rab ber ©elegrung ober Sftagnmtg empfänglich bleibt.
Söic erreicht man bad S)aburcg, bag man ed an bad ©egenteil gemögnt,
ftatt an finftere SOZtenen unb grollenbe ÏBorte an ein freunbticged
©efidgt unb eine liebreidge ©timme. ®enfen Sie fieg ein ®inb, bad btod
ben ©onnenfegein unb ben lacgenben Rimmel bed eltertidgen Sluged unb

- 15

erfahrungen ab. Für dicsc Einwirkungen den jungen Menschen cmp säug-
lich zu machen, ist die Aufgabe der ersten Erziehung."

„Ich dachte bisher, daß diese Empfänglichkeit schon durch die er-
erbte Anlage bestimmt und auf die Welt gebracht werde."

„Gewiß. Aber sie kann durch die Erziehung gefördert oder ver-
ringert werden und es ist nicht gleichgültig, welches von beiden geschehe.

„Das meine ich auch nicht, aber ich weiß nicht, wie Sie das erstere

zu stände bringen wollen."

„Das ist sehr einfach und bedarf durchaus nicht besonderer Künste.

In erster Linie ist dazu notwendig, daß die Sinnesorgane möglichst
gesund und kräftig seien, dafür sorgt man am besten dadurch, daß man
den ganzen Organismus so gut als möglich kräftigt, was also wieder
nur auf eine richtige Körper- und Gesundheitspflege hinausläuft. Zu
verhüten hat man, daß die Sinneswerkzeugc und zarten kindlichen
Nerven nicht früh schon abgestumpft werden durch allzustarke Sinnes-
eindrücke. Das Kind muß also vor solchen behütet werden. Schon durch
die Reinlichkeit wird die Empfindlichkeit der über den ganzen Körper zer-
streuten Nerven des allgemeinen Lebensgefühls bewahrt und gesteigert.
Grellem Licht und starkem Schall darf das Kind keinesfalls ausgesetzt
werden, weil dadurch Gesichts- und Gehörnerven überreizt und geschwächt
werden. Durch die Sinne zieht die ganze äußere Welt, der Verstand
in die jugendliche Seele. Wie wäre dies aber möglich, wenn diese Tore
verschlossen wären? Was ich also für das kleine Kind verlange, ist einmal

Stille, nicht absolute natürlich, aber vor allem ausgeschlossen sei der
Lärm der Hammerschmiede. Wenn die Stimme des Vaters oder der
Mutter auch später noch Eindruck machen soll, darf das Kind nicht schon

an deren stärkste Register gewöhnt sein. Eine sanfte Tonart in der Fa-
milie ist schon deswegen nicht vom Uebel. Ich will dieses Kapitel nicht
weiter ausführen. Aber in jeder Beziehung soll die Erziehung das Kind
möglichst vor starken Eindrücken hüten. Denn je zarter die Nerven sind,
um so größer ist ihre Empfänglichkeit, um so größer ist auch der Kontrast
zwischen ihr und den Eindrücken der Außenwelt und um so stärker ist
die Einwirkung der lctztern. Es liegt ja auf der Hand: wenn später ein
Tadel der Eltern noch eine Strafe sein soll, darf das Kind nicht schon

durch frühere Härte abgestumpft sein. Man hat also dafür zu sorgen, daß es für
den leichtesten Grad der Belehrung oder Mahnung empfänglich bleibt.
Wie erreicht Man das? Dadurch, daß man es an das Gegenteil gewöhnt,
statt an finstere Mienen und grollende Worte an ein freundliches
Gesicht und eine liebreiche Stimme. Denken Sie sich ein Kind, das blos
den Sonnenschein und den lachenden Himmel des elterlichen Auges und
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StntlißeS ïennt, toelcfjen (Sinbrucf auf fein ©emüt muff bte leifefte bunfle

SGBolfe machen, bte an biefem gcimmel auftauet! ©tie gertngftc fDîicjte ber

Unjufriebenheit, ein trauriger Slicï toirb auf ein foldjeS an ©oratem

fei)ein unb Çeiterfeit getoöIjnteS $inb eine größere SBirtnng madjen, eine

größere ©träfe für baSfelbe fein als für ein burclj unfreunbliche $ärtc
abgeftumpfteS eine ©radjt ißrügel. ©tie einfacï)fte Sogif ïetjrt uns fa, nicht

mit ben gröbften ©rgiehungSmitteln jn beginnen, fonbern hierin eine

©rabation nnb ©teigernng jn beobachten. Um biefer ®ontrafttoirfung
toißen — trenn ich wich fo auSbrücfen barf ~ »erlange ich ferner für
nnfere kleinen nnb jtoar »om erften ©age ihrer (Geburt an, eine Um=

gebung »oller ©onnenfehein unb gfreube."
„©ta müßte man alfo um beS SinbeS toißen faft beftänbig ein

lachenbeS ©efidjt auffteefen?" fragte bie ©tarne mit jtoeifelnbem Sächetn.

„©ie »erlangen nicht toenig!"
„Sticht jn »iel! SB arum foßten bie Gittern, bie es mit ihrer heiligen

Pflicht, einer toaljrhaften ©r^iehnng ber Sfinber ernft nehmen, fich nicht

auch etmelche SWülje geben bürfen, um bie richtigen üKittet anjutoenben?

Unb bie toirffamften, getoaltigften unb gngleich fcßönften unb ebelften SJUttet

ber ©rjiehung finb järttiche Siebe, grohfinn nnb baS Sachen! @ie finb

für bas Seben ber jungen ©eele, t»aS ©au unb ©onnenfehein für bie

Slume. ©taS §erg beS »erf)ärteften Verbrechers »ermag ber ßftacht ber

Siebe unb ber $reunblicf)feit nicht ju miberftehen nnb taut auf. 2Bie »iel

mehr aber bie jarte, bnrftig nach aßern ©Uten nnb ©chönen fich fehnenbe

nnb jittetnbe ©eele eines jungen SJîenfchenftnbeS Slße cblen ©riebe unb

Gräfte enttoicfeln fich unb gcbeiljen unter bem blauen .jpimmet »oß

©onnenfehein nnb in einer gamüienatmofphüre »oß inniger ©hmftatljie,
Siebe unb fÇrenbe. Sticht ohne ©runb fagte ber größte ©rjiehungSlehrer

^Seftatoggi : „£) SDtutter, toenn bir bein S'inb lieb ift, fo hüte feinem

Sachen nnb ber heiligen Queße beSfelben, feinem $rohfinn!"
„Sich, ©ie [teilen fchtoere gorberungen an uns ißiütter feufjte bie

©tame. „2Bie foß man mit ben Äinbern fröhlich fein fönnen, toenn man

felbft »on ben ©orgen unb bem »ieten Sterger nichts tueniger als freubig

geftimmt ift?"
„©)ann foß man es eben lernen! ©>aS ganje ©rjiehungSgefchüft ift

eine beftänbige Slnftrengnng, baS feinen Stugenblicf unterbrochen toerben

barf, toenn eS ben getoünfdjten Gcrfotg, baS SebenSfchifflein ber Einher bie

getooßte Dichtung h^en fott. UebrigenS h»t tnan felbft toeniger babei ju
tun, als ju fein. Söie ich fchoit gefagt, befiehl bie Gsrjiehung toeniger

aus Setehrungen unb bergleichen, fonbern in ber beftänbigen ©etoöhnung

ber Einher an ein ^richtiges Verhalten nnb hiebet übt baS Seifßtel ber
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Antlitzes kennt, welchen Eindruck auf sein Gemüt muß die leiseste dunkle

Wolke machen, die an diesem Himmel auftaucht! Die geringste Miene der

Unzufriedenheit, ein trauriger Blick wird auf ein solches an Sonnen-

schein und Heiterkeit gewöhntes Kind eine größere Wirkung machen, eine

größere Strafe für dasselbe sein als für ein durch unfreundliche Härte

abgestumpftes eine Tracht Prügel. Die einfachste Logik lehrt uns ja, nicht

mit den gröbsten Erziehungsmitteln zu beginnen, sondern hierin eine

Gradation und Steigerung zu beobachten. Um dieser Kontrastwirkung

willen — wenn ich mich so ausdrücken darf — verlange ich ferner für
unsere Kleinen und zwar vom ersten Tage ihrer Geburt an, eine Um-

gebung voller Sonnenschein und Freude."
„Da müßte man also um des Kindes willen fast beständig ein

lachendes Gesicht aufstecken?" fragte die Dame mit zweifelndem Lächeln.

„Sie verlangen nicht wenig!"
„Nicht zu viel! Warum sollten die Eltern, die es mit ihrer heiligen

Pflicht, einer wahrhaften Erziehung der Kinder ernst nehmen, sich nicht

auch etwelche Mühe geben dürfen, um die richtigen Mittel anzuwenden?

Und die wirksamsten, gewaltigsten und zugleich schönsten und edelsten Mittel
der Erziehung sind zärtliche Liebe, Frohsinn und das Lachen! Sie sind

für das Leben der jungen Seele, was Tau und Sonnenschein für die

Blume. Das Herz des verhärtesten Verbrechers vermag der Macht der

Liebe und der Freundlichkeit nicht zu widerstehen und taut auf. Wie viel

mehr aber die zarte, durstig nach allem Guten und Schönen sich sehnende

und zitternde Seele eines jungen Menschenkindes! Alle edlen Triebe und

Kräfte entwickeln sich und gedeihen unter dem blauen Himmel voll

Sonnenschein und in einer Familienatmosphäre voll inniger Sympathie,
Liebe und Freude. Nicht ohne Grund sagte der größte Erziehungslehrer

Pestalozzi: „O Mutter, wenn dir dein Kind lieb ist, so hüte seinem

Lachen und der heiligen Quelle desselben, seinem Frohsinn!"
„Ach, Sie stellen schwere Forderungen an uns Mütter! seufzte die

Dame. „Wie soll man mit den Kindern fröhlich sein können, wenn man

selbst von den Sorgen und dem vielen Aerger nichts weniger als freudig

gestimmt ist?"
„Dann soll man es eben lernen! Das ganze Erziehungsgeschäft ist

eine beständige Anstrengung, das keinen Augenblick unterbrochen werden

darf, wenn es den gewünschten Erfolg, das Lebensschifflein der Kinder die

gewollte Richtung haben soll. Uebrigens hat man selbst weniger dabei zu

tun, als zu sein. Wie ich schon gesagt, besteht die Erziehung weniger

aus Belehrungen und dergleichen, sondern in der beständigen Gewöhnung

der Kinder an ein. richtiges Verhalten und hiebei übt das Beispiel der
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©Item bie größte 9J?ad)t nud. ©ottfrieb better fagt irgenbmo — wenn
til) md)t irre, tn ber $rau Iftegula Stmretn •• ganz richtig : „Sncptige
unb moplgeartetc Seute ßaben ruentg SJîixtje, ipr.e Einher orbentlicp jit
gießen." 2öir paben bte ©rpepung, um mieber an ben 2lnfangdfnmft
urtfcreâ Spemad zurücfjulommen, atfo nod) früher anzufangen, aid idj
gefagt, nod) früher aid 9 äftonate oor ber ©eburt — bei und felbft!"

dritte mürben porbar : „$eßt fomrnt mein 9ftann", fagte bie ipaud^
frau unb ftanb auf, offenbar frot) über bie Unterbrechung unfered ©c=

fpräcpd, „fagett ©ie ipm, bitte nieptd bon $prcr ißrebigt — benn bad ift
fie bod) — fonft muß id) fie fünftig feben Sag hören, ärgere mid) nur
barüber unb — bad haben ©ie ja berboten $d) lädjelte unb ging bem cin=

tretenben f^reunbe entgegen.

V*S|^V

y?ad)brud berbDten. Irtißi UnitöBrltBbBr.
SSon ©ofie fjämmertbSTOarti.

3>er erfte .Sdjritt.

©er erfi ^djrifl EfEtggE,

©Er erfi .^rfjriii burs Kanb —
MMe lus! ntEr bmf plangE,

HEß rofÜB msr fap bangs
Mnb i geb bEr gärn b' Çanb Î

©Er Erp ^rfjrit! ts Habs,

©E pEp iE| ßßo io.
©Die lang rairbs no furs,
,35o jtEpP üb bE Mure
Mnb ntEr tage bsr no

II b'^iubE tßitnf en ^uratEpraßl
Mnb lanjBl a bsr Mßanb.
(fßfrpromb fntßfEf '0 (Eßinb itnb

läng! berno
îfôtf pnsr rßltnB Ifanb.

©e ÎCâ&Er loßl p ntb lo fop,
,§nErßl gßßminb En anbere ©laß,
Mnb 0'(EßinbIt IitEgi Ein frnrtg no -
©te j'fribB, IiEbE ^tßap.

©Denn b' turnte btr bur0
SänpEr ßßtnf,

®Eb JfTrenb, unb larß p a:
©u rpanß no mäng0 nib, mo ber

gfaUf
Jïir bi slsigge pa
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Eltern die größte Macht aus. Gottsried Keller sagt irgendwo — wenn
ich nicht irre, in der Frau Régula Amrcin ganz richtig: „Tüchtige
und wohlgeartetc Leute haben wenig Mühe, ihre Kinder ordentlich zu
ziehen." Wir haben die Erziehung, um wieder an den Anfangspunkt
unseres Themas zurückzukommen, also noch früher anzufangen, als ich

gesagt, noch früher als 9 Monate vor der Geburt — bei uns selbst!"
Tritte wurden hörbar: „Jetzt kommt mein Mann", sagte die Haus-

frau und stand auf, offenbar froh über die Unterbrechung unseres Gc-
sprächs, „sagen Sie ihm, bitte nichts von Ihrer Predigt — denn das ist

sie doch — sonst muß ich sie künftig jeden Tag hören, ärgere mich nur
darüber und — das haben Sie ja verboten! Ich lächelte und ging dem ein-

tretenden Freunde entgegen.

Nachdruck v-rba.en. Zwei Kinderlieber.
Von Sofie Hammerli-Marti.

Der erste Schritt.

Ver erst Schritt eleigge,

Der erst Schritt durs Land —
Wie tuet mer druf plunge,

Jetz wills mer fast bange

Und i geb der gärn d'Hand!

Der erst Schritt is Labe,
Ve hest iez scho tv.

Wie lang wirds no ture.
So ziehst us de Mure
Und mer luege der no!

Sontteustrahl

I d'Stube chunk en Sunnestrahl
Und tanzet s der Wand.
Gschwind juchfet 's Chind und

längt derno
Mit stner chline Hand.

De Läcker loht st nid lo foh,
Suechk gschwind en andere Plast.
Und s'Chindli luegk em krurig no -
Bis z'fride, liebe Schatz.

Wenn d' Sunne dir durs
Muster schink,

Heb Freud, und lach st a:
Du chanst no mängs nid, wo der

gfallt
Für di eleigge ha!


	Wann soll die Erziehung anfangen?

